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Von Annika Mayer

A uf der Terrasse der Familie Kaisser
geht es entspannt zu. Drei Leonber-
ger Welpen liegen dort verstreut und

schlafen. Im Inneren des Hauses dösen drei
weitere Fellnasen auf dem Fliesenboden.Ein
Welpe rührt sich schließlich doch und tapst
auf die Terrasse. „Sie haben vor einer Stunde
Futter bekommen“, erzählt Ralph Kaisser,
der die Hunde in Leonberg züchtet. „Dann
gab es ein kleines Hoch. Jetzt sind sie platt
vom Fressen,Spielen und Wachsen.“

Die Leonberger Hündin Jara der Züchter-
familie Kaisser hat Ende April sechs Welpen
auf die Welt gebracht. Mittlerweile sind sie
schon sechs Wochen alt. „Den Kleinen geht
es wirklich sehr gut, sie gedeihen prächtig“,
sagt Ralph Kaisser. „Weil sie nur sechs sind,
gab es für alle genug Muttermilch.“

Die Welpen sind seit ihrer Geburt schon
ordentlich gewachsen: Innerhalb von sechs
Wochen ist ihr Gewicht von 500 Gramm auf
sechs Kilo angestiegen. Vergangene Woche
hätten sie noch in den Wassernapf gepasst,
der auf der Terrasse steht, erzählt Ralph
Kaisser. Das geht jetzt nicht mehr. Um sich
von dem enormen Wachstum zu erholen,

schlafen und dösen die Kleinen viel, etwa
20 Stunden am Tag.

Ganz so verschlafen wie auf der Terrasse
geht es aber üblicherweise nicht bei den Wel-
pen zu, erklärt der Züchter. Normalerweise
würden sie an den Socken oder der Hose
knabbern, wenn man ihrem Bereich im Haus
der Züchterfamilie betritt. „Sie nagen alles
an", sagt er mit einem Lachen. Die Welpen
befinden sich seit ein bis zwei Wochen in der
Entwicklungsphase der „sozialen Umbrü-

che“,wie der Züchter es nennt.Das heißt,die
Kleinen interagieren mit ihrer Umgebung
und ihren Geschwistern, sozialisieren sich
im Rudel: Sie raufen, knabbern auch mal
Teppiche an. „Sie sind wie kleine Kinder und
haben nur Unsinn im Kopf“,sagt Kaisser.

Die Welpen haben mittlerweile auch Na-
men bekommen. Da es sich um den dritten
Wurf der Züchter handelt, beginnen diese
mit C: Die kleinen Leonberger heißen Cyrill-
Happy, Charkiw-Caja, Catalina-Shiva, Co-
lumbus-Jimmy, Charly-Caramba und – in
Anlehnung an den Leonberger Oberbürger-
meister – Cohn. Auch die Persönlichkeiten
der Welpen machen sich immer mehr be-

merkbar. „Columbus ist der Entdecker im
Wurf.Er ist der mutigste,will immer gucken“,
erläutert Kaisser. Daher stamme auch sein
Name. Die vier Rüden seien insgesamt stür-
mischer,die zwei Weibchen eher ruhiger.

Eine lässt sich aber nicht alles von den
Rüden gefallen: Charly. „Sie hat Feuer im
Hintern“, erzählt der Züchter. Die kleine
Hündin bleibt bei der Familie,Ralph Kaissers
Frau Melanie Kaisser wird sich um ihre Aus-
bildung kümmern. „Unser Wunsch wäre, mit
Charly die Zucht fortzusetzen“,erläutert er.

Ob das möglich ist, wisse man aber noch
nicht. Denn um für die Zucht freigegeben zu
werden, muss Charly einige Vorgaben erfül-
len, von körperlichen Merkmalen bis hin zu
einem Wesenstest. Und auch wenn Charly
diese erfüllen kann, heißt das nicht , dass die
Hündin auch Welpen bekommen wird.

Jetzt wird sie bei den Kaissers aber erst
einmal in Ruhe aufwachsen. Ihre fünf Ge-
schwister werden Ende Juni an ihre neuen
Familien abgegeben. Für einen der Welpen
geht es in die Schweiz,die anderen werden in
Zukunft im Allgäu, in Hessen, der Region um
Mannheim und in Baden leben.

Aus der Region um Leonberg habe sich
kein Interessent gemeldet, erzählt Ralph
Kaisser. „Das ist sehr schade. Uns trägt im-
mer die Hoffnung, dass Menschen aus der
Umgebung mit genug Zeit und den richtigen
Möglichkeiten vorbeikommen.“

Die Leonberger Welpen haben viel Unsinn im Kopf
DieHunde der Züchterfamilie Kaisser aus Leonberg sind schon sechs
Wochen alt. Baldwerden sie abgegeben. Doch eineHündin bleibt.

Die Welpen treiben viel Unsinn, schlafen aber auch viel, sagt Ralph Kaisser. Fotos: Jürgen Bach

Von Thomas K. Slotwinski

V or einem guten Jahr ist die ganz große
Fusion der Volksbank Leonberg-
Strohgäu mit der Vereinigten Volks-

bank, der die Institute von Böblingen, Sin-
delfingen und Reutlingen angehören, kurz-
fristig geplatzt. Nun steht eine Vereinigung
im kleineren Rahmen an: Die Raiffeisenbank
Wimsheim-Mönsheim möchte künftig unter
das Dach der Leonberger. Die Aufsichtsräte
beider Häuser haben der Fusion zugestimmt.

„Vorstand und Aufsichtsrat der Raiffei-
senbank Wimsheim-Mönsheim kamen mit
dem Wunsch auf uns zu,sich uns anzuschlie-
ßen“, erklärt Jürgen Held, der Vorstandsvor-
sitzende der Volksbank Leonberg-Strohgäu.
Mit einer Bilanzsumme von 101 Millionen
Euro, zwei Geschäftsstellen und derzeit
13 Beschäftigten ist die Raiffeisenbank
Wimsheim-Mönsheim eine der kleineren
Genossenschaftsbanken in der Region.

Zu klein, um eigenständig eine langfristi-
ge Zukunft zu haben. „Die Größe einer Bank
ist entscheidend dafür, welche Leistungen
angeboten werden können“, erklären Evelyn
Wild und Jan A. Dressle, die Vorstände der
Raiffeisenbank Wimsheim-Mönsheim. „Es
sind zunehmend regulatorische Anforde-
rungen zu erfüllen, die es kleinen Banken
schwer machen,selbstständig zu bleiben“.

Ziel sei die Sicherung der Wettbewerbs-
und Zukunftsfähigkeit als Universalbank. So
profitierten die Kunden aus der Raumschaft
um Wimsheim und Mönsheim künftig vom
„Kunden-Dialog-Center“ der Volksbank
Leonberg-Strohgäu. Dort kann man täglich
telefonisch von 8.30 bis 18 Uhr Bankgeschäf-
te erledigen. „Auch qualifizierte Beratungen
im Private Banking und im Firmenkunden-
geschäft könne man dann bieten, zum Bei-
spiel durch die Gewährung von deutlich hö-
heren Krediten“,erklärt das Institut.

Die beiden Geschäftsstellen in Wims-
heim und Mönsheim sollen erhalten bleiben.
Auch stehen dann Dienstleistungen der bei-
den Tochtergesellschaften des Leonberger
Hauses zur Verfügung – das sind die Volks-
bank Versicherungsmakler GmbH und die
Volksbank Haus-und Mietverwaltungen.

„Die deutlich größere Bank freut sich
sehr auf die neuen Mitglieder, Kunden und
die Mitarbeiter“, sagt der Vorstandschef
Held.„Für die Volksbank Leonberg-Strohgäu
liegen die Vorteile auf der Hand.Die Erweite-
rung des Geschäftsgebiets, das direkt an das
bisherige angrenzt, bietet Potenzial. Und
auch das Kapital der Mitarbeitenden ist heu-
te – in Zeiten des Fachkräftemangels – ein
wichtiger Aspekt.Diese profitieren,denn ein
größerer Arbeitgeber kann vielfältige Ent-
wicklungsperspektiven bieten.“

Volksbank:
Fusion der
kleineren Art
Zu klein, umeigenständig zu bleiben:
RaiffeisenbankWimsheim-Mönsheim
geht insHaus Leonberg-Strohgäu.

Volksbank-Zentrale in Leonberg Foto: Voba

Die Serie Im Krankenhaus, imMaschinen-
baubetrieb, im Rathaus: Wir porträtieren in
einer Serie Frauen, die auf der Karriereleiter
ganz nach oben geklettert sind. Dass Frauen
in der Chefetage nach wie vor deutlich
unterrepräsentiert sind, zeigen die Zahlen.

Die Zahlen Laut der Online-Plattform Statis-
ta beträgt im Jahr 2023 der Frauenanteil in
Führungspositionen in Deutschland gerade
mal 24 Prozent. In Baden-Württemberg sind
es 22,2 Prozent. Nur in Bremen sieht es mit
19,5 Prozent noch schlechter aus. An der
Spitze: Brandenburgmit 29,5 Prozent. koe

FRAUEN IN FÜHRUNGSPOSITIONEN

LEONBERG. Zu einem längeren Stau es am
frühen Donnerstagnachmittag auf Höhe der
Überleitung von der A 8 zur A 81 bei Leon-
berg-Ost gekommen. Ein Fahrer wollte mit
seinem Wagen von der mittleren auf die lin-
ke Spur wechseln. Dabei übersah er offen-
sichtlich ein anderes Auto.Um einen Zusam-
menstoß zu vermeiden, zog dieser Fahrer
nach links und krachte in die Betonleitwand.
Das Auto,ein Ford,kippte zur Seite.

Die A 8 in Richtung Karlsruhe musste voll
gesperrt und konnte erst gegen 15.30 Uhr
wieder freigegeben werden. Der gegen die
Betonwand geprallte Ford war nicht mehr
fahrbereit und musste abgeschleppt werden.
Nach Angaben der Polizei war auch ein Ret-
tungshubschrauber im Einsatz. red

A 8 ist nach Unfall 
voll gesperrt

Von Kathrin Klette

E ine Frau an der Spitze eines Unterneh-
mens? Für Christina Almert ist das so
selbstverständlich wie für andere

Milch zum Kaffee. „Ich bin so aufgewachsen
und habe es nie anders kennengelernt“, er-
zählt die Geschäftsführerin von Hagebau Bo-
lay in Rutesheim,mit weiteren Standorten in
Ditzingen und Oberndorf. Ihre Eltern haben
1957 in Rutesheim die Firma Bolay Baustoffe
gegründet und haben diese gemeinsam ge-
leitet. „Für mich war das daher immer etwas
ganz Natürliches.“ Anderen Frauen rät sie
daher zu mehr Selbstvertrauen dabei, ihre
Ziele zu verwirklichen.

Was heute als Hagebau Bolay bekannt ist,
hat einst als ganz kleine Firma in der Orts-
mitte von Rutesheim angefangen. Schon
Mitte der 1960er erfolgte der Umzug in das
heutige Gewerbegebiet Schertlenswald, das
es damals noch gar nicht gab. „Bolay Bau-
stoffe war das erste gewerbliche Grundstück
hier. Das alte Wohnhaus sieht man heute
noch“, sagt Christina Almert und weist von
ihrem Büro mit den großen Panoramafens-
tern über den weiten Platz vor dem Hagebau-
markt auf ein weißes Gebäude.

Für die fünf Kinder der Bolays kam ir-
gendwann der Tag, an dem sie sich entschei-
den mussten: Möchten sie in die Firma der
Eltern einsteigen oder eine andere Richtung
einschlagen? „Mein älterer Bruder Frieder
und ich entschieden uns zu
bleiben.“ Aus gutem Grund:
„Wir haben hier eine Zu-
kunftsperspektive gesehen“,
sagt sie. Beide spielten mit
dem Gedanken, in den Einzel-
handel einzusteigen. Denn
Bolay Baustoffe war zu der
Zeit, Mitte der 1980er, noch
ein reiner Großhandel. Den
Baumarkt für Privatkunden
gab es noch nicht. „Meine El-
tern wollten dieses Risiko
nicht mehr eingehen, etwas ganz Neues zu
machen. Aber mein Bruder und ich wollten
etwas Eigenständiges aufbauen.“

Ein Baumarkt mit Selbstbedienung, in
dem jeder sich aus dem Regal nimmt, was er
bis dahin nur beim Elektriker oder anderen
Fachhändlern bekommen hat: Was heute
eine Selbstverständlichkeit ist, kannte man
Ende der 80er in Deutschland noch kaum.
„Natürlich war da ein Risiko dabei, das ist
immer so, wenn man sich selbstständig
macht“, sagt Christina Almert. „Aber am En-
de war es ein Selbstläufer, und wir konnten

sogar ziemlich schnell erweitern.“ Von einst
15 Mitarbeitern ist das Unternehmen auf
mittlerweile rund 250 angewachsen.

Die Aufgaben als Geschäftsführer teilen
sich Christina Almert und ihr Bruder,Frieder

Bolay. Sie ist für die Baumärk-
te sowie für das Personal und
die Finanzen verantwortlich,
ihr Bruder für den Baustoff-
handel und das Gebäudema-
nagement. „Da wir das von
unseren Eltern immer so vor-
gelebt bekommen haben, dass
Frauen und Männer gleichbe-
rechtigt nebeneinander arbei-
ten, war das bei uns nie ein
Thema“, erzählt sie. Und das
sollte es ihrer Meinung nach

für andere auch nicht sein. „Man muss es
sich nur zutrauen und sagen: Ich möchte es.“

Dass es für Frauen trotzdem große Hür-
den geben kann, weiß sie selbst. Gerade,
wenn es um die Familienplanung geht. „Ich
habe selbst Kinder und hatte das Glück, dass
meine Familie in der Nähe gewohnt hat und
sich kümmern konnte. Denn damals war das
mit der Kinderbetreuung noch sehr viel
schwieriger, mein Sohn ist mit vier Jahren in
den Kindergarten gekommen.“ Phasenweise
habe sie in Teilzeit gearbeitet. Ganz aufzu-
hören und in der Freizeit dann klischeehaft

„im Café zu sitzen und Kaffee zu trinken“,sei
aber nie eine Option gewesen. Bei ihrem
zweiten Kind ging sie zwei Wochen nach der
Geburt schon wieder arbeiten. „Es ging da-
mals nicht anders, aber ich wollte das auch.
Ich wollte weitermachen.“ Und nicht nur
dort. Christina Almert ist außerdem seit fast
25 Jahren CDU-Gemeinderätin in Rutes-
heim, bei der IHK (Bezirkskammer Böblin-
gen) ist sie stellvertretende Präsidentin und
war dazu die erste Frau im Rotary Club Leon-
berg-Weil der Stadt.

Ihr sei klar, dass manche Frauen Angst
haben, ihre Kinder zu vernachlässigen,wenn
sie wieder arbeiten gehen. Von dem Gedan-
ken müsse man sich aber lösen können, so-
lange die Kinder gut betreut werden. „Män-
ner haben da auch kein schlechtes Gewis-
sen.“ Sie wünsche sich, dass mehr junge
Frauen sagen: „Mein Beruf ist mir wichtig,
ich habe ein Ziel“,ohne das Gefühl zu haben,
sich zwischen Beruf und Familie entschei-
den zu müssen. Wenn dann die Kita-Plätze
fehlen, sei das natürlich ein großes Problem.
„Für viele scheitert es daran.“

Wichtig wäre aus ihrer Erfahrung vor al-
lem eines: Dass Frauen sich und anderen
Frauen mehr zutrauen.„Man sieht das oft bei
Wahlen“, sagt Christina Almert. „Selbst
wenn auf den Listen 50 Prozent Frauen ste-
hen und 50 Prozent der Wähler weiblich sind,

werden am Ende trotzdem mehr Männer ge-
wählt.“ Frauenquoten brächten zudem nur
dann etwas, wenn die Frauen das nötige
Selbstvertrauen mitbringen, um sich zu be-
werben. Auch in scheinbar männerdomi-
nierten Berufszweigen. Dahingehend weiß
Christina Almert sehr gut, wovon sie spricht.
Denn was könnte „männerlastiger“ sein als
Baumärkte und Baustoffhandel? Sie
schränkt aber direkt ein: „45 Prozent der
Kundschaft im Baumarkt sind weiblich.“Wa-
rum also sollte das nicht für die Geschäfts-
führungen gelten? „Als Frau bringt man
eben einen anderen Blickwinkel mit ein.“

Frauen an der Spitze? „Völlig natürlich“
SerieChristina Almert ist bekannt
als Chefin vonHagebauBolay.
Und nicht nur das: Seit 25 Jahren
ist sie Gemeinderätin in Rutes-
heimund imVorstand der IHK.

Christina Almert ist Chefin bei Hagebau Bolay mit Standorten in Rutesheim, Ditzingen und Oberndorf. Foto: Jürgen Bach

„Dass Frauen und 
Männer 
gleichberechtigt 
nebeneinander 
arbeiten, war bei uns 
nie ein Thema.“
Christina Almert leitet
Hagebau Bolay gemeinsam
mit ihrem Bruder Frieder.
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Von Annika Mayer

A uf der Terrasse der Familie Kaisser
geht es entspannt zu. Drei Leonber-
ger Welpen liegen dort verstreut und

schlafen. Im Inneren des Hauses dösen drei
weitere Fellnasen auf dem Fliesenboden.Ein
Welpe rührt sich schließlich doch und tapst
auf die Terrasse. „Sie haben vor einer Stunde
Futter bekommen“, erzählt Ralph Kaisser,
der die Hunde in Leonberg züchtet. „Dann
gab es ein kleines Hoch. Jetzt sind sie platt
vom Fressen,Spielen und Wachsen.“

Die Leonberger Hündin Jara der Züchter-
familie Kaisser hat Ende April sechs Welpen
auf die Welt gebracht. Mittlerweile sind sie
schon sechs Wochen alt. „Den Kleinen geht
es wirklich sehr gut, sie gedeihen prächtig“,
sagt Ralph Kaisser. „Weil sie nur sechs sind,
gab es für alle genug Muttermilch.“

Die Welpen sind seit ihrer Geburt schon
ordentlich gewachsen: Innerhalb von sechs
Wochen ist ihr Gewicht von 500 Gramm auf
sechs Kilo angestiegen. Vergangene Woche
hätten sie noch in den Wassernapf gepasst,
der auf der Terrasse steht, erzählt Ralph
Kaisser. Das geht jetzt nicht mehr. Um sich
von dem enormen Wachstum zu erholen,

schlafen und dösen die Kleinen viel, etwa
20 Stunden am Tag.

Ganz so verschlafen wie auf der Terrasse
geht es aber üblicherweise nicht bei den Wel-
pen zu, erklärt der Züchter. Normalerweise
würden sie an den Socken oder der Hose
knabbern, wenn man ihrem Bereich im Haus
der Züchterfamilie betritt. „Sie nagen alles
an", sagt er mit einem Lachen. Die Welpen
befinden sich seit ein bis zwei Wochen in der
Entwicklungsphase der „sozialen Umbrü-

che“,wie der Züchter es nennt.Das heißt,die
Kleinen interagieren mit ihrer Umgebung
und ihren Geschwistern, sozialisieren sich
im Rudel: Sie raufen, knabbern auch mal
Teppiche an. „Sie sind wie kleine Kinder und
haben nur Unsinn im Kopf“,sagt Kaisser.

Die Welpen haben mittlerweile auch Na-
men bekommen. Da es sich um den dritten
Wurf der Züchter handelt, beginnen diese
mit C: Die kleinen Leonberger heißen Cyrill-
Happy, Charkiw-Caja, Catalina-Shiva, Co-
lumbus-Jimmy, Charly-Caramba und – in
Anlehnung an den Leonberger Oberbürger-
meister – Cohn. Auch die Persönlichkeiten
der Welpen machen sich immer mehr be-

merkbar. „Columbus ist der Entdecker im
Wurf.Er ist der mutigste,will immer gucken“,
erläutert Kaisser. Daher stamme auch sein
Name. Die vier Rüden seien insgesamt stür-
mischer,die zwei Weibchen eher ruhiger.

Eine lässt sich aber nicht alles von den
Rüden gefallen: Charly. „Sie hat Feuer im
Hintern“, erzählt der Züchter. Die kleine
Hündin bleibt bei der Familie,Ralph Kaissers
Frau Melanie Kaisser wird sich um ihre Aus-
bildung kümmern. „Unser Wunsch wäre, mit
Charly die Zucht fortzusetzen“,erläutert er.

Ob das möglich ist, wisse man aber noch
nicht. Denn um für die Zucht freigegeben zu
werden, muss Charly einige Vorgaben erfül-
len, von körperlichen Merkmalen bis hin zu
einem Wesenstest. Und auch wenn Charly
diese erfüllen kann, heißt das nicht , dass die
Hündin auch Welpen bekommen wird.

Jetzt wird sie bei den Kaissers aber erst
einmal in Ruhe aufwachsen. Ihre fünf Ge-
schwister werden Ende Juni an ihre neuen
Familien abgegeben. Für einen der Welpen
geht es in die Schweiz,die anderen werden in
Zukunft im Allgäu, in Hessen, der Region um
Mannheim und in Baden leben.

Aus der Region um Leonberg habe sich
kein Interessent gemeldet, erzählt Ralph
Kaisser. „Das ist sehr schade. Uns trägt im-
mer die Hoffnung, dass Menschen aus der
Umgebung mit genug Zeit und den richtigen
Möglichkeiten vorbeikommen.“

Die Leonberger Welpen haben viel Unsinn im Kopf
DieHunde der Züchterfamilie Kaisser aus Leonberg sind schon sechs
Wochen alt. Baldwerden sie abgegeben. Doch eineHündin bleibt.

Die Welpen treiben viel Unsinn, schlafen aber auch viel, sagt Ralph Kaisser. Fotos: Jürgen Bach

Von Thomas K. Slotwinski

V or einem guten Jahr ist die ganz große
Fusion der Volksbank Leonberg-
Strohgäu mit der Vereinigten Volks-

bank, der die Institute von Böblingen, Sin-
delfingen und Reutlingen angehören, kurz-
fristig geplatzt. Nun steht eine Vereinigung
im kleineren Rahmen an: Die Raiffeisenbank
Wimsheim-Mönsheim möchte künftig unter
das Dach der Leonberger. Die Aufsichtsräte
beider Häuser haben der Fusion zugestimmt.

„Vorstand und Aufsichtsrat der Raiffei-
senbank Wimsheim-Mönsheim kamen mit
dem Wunsch auf uns zu,sich uns anzuschlie-
ßen“, erklärt Jürgen Held, der Vorstandsvor-
sitzende der Volksbank Leonberg-Strohgäu.
Mit einer Bilanzsumme von 101 Millionen
Euro, zwei Geschäftsstellen und derzeit
13 Beschäftigten ist die Raiffeisenbank
Wimsheim-Mönsheim eine der kleineren
Genossenschaftsbanken in der Region.

Zu klein, um eigenständig eine langfristi-
ge Zukunft zu haben. „Die Größe einer Bank
ist entscheidend dafür, welche Leistungen
angeboten werden können“, erklären Evelyn
Wild und Jan A. Dressle, die Vorstände der
Raiffeisenbank Wimsheim-Mönsheim. „Es
sind zunehmend regulatorische Anforde-
rungen zu erfüllen, die es kleinen Banken
schwer machen,selbstständig zu bleiben“.

Ziel sei die Sicherung der Wettbewerbs-
und Zukunftsfähigkeit als Universalbank. So
profitierten die Kunden aus der Raumschaft
um Wimsheim und Mönsheim künftig vom
„Kunden-Dialog-Center“ der Volksbank
Leonberg-Strohgäu. Dort kann man täglich
telefonisch von 8.30 bis 18 Uhr Bankgeschäf-
te erledigen. „Auch qualifizierte Beratungen
im Private Banking und im Firmenkunden-
geschäft könne man dann bieten, zum Bei-
spiel durch die Gewährung von deutlich hö-
heren Krediten“,erklärt das Institut.

Die beiden Geschäftsstellen in Wims-
heim und Mönsheim sollen erhalten bleiben.
Auch stehen dann Dienstleistungen der bei-
den Tochtergesellschaften des Leonberger
Hauses zur Verfügung – das sind die Volks-
bank Versicherungsmakler GmbH und die
Volksbank Haus-und Mietverwaltungen.

„Die deutlich größere Bank freut sich
sehr auf die neuen Mitglieder, Kunden und
die Mitarbeiter“, sagt der Vorstandschef
Held.„Für die Volksbank Leonberg-Strohgäu
liegen die Vorteile auf der Hand.Die Erweite-
rung des Geschäftsgebiets, das direkt an das
bisherige angrenzt, bietet Potenzial. Und
auch das Kapital der Mitarbeitenden ist heu-
te – in Zeiten des Fachkräftemangels – ein
wichtiger Aspekt.Diese profitieren,denn ein
größerer Arbeitgeber kann vielfältige Ent-
wicklungsperspektiven bieten.“

Volksbank:
Fusion der
kleineren Art
Zu klein, umeigenständig zu bleiben:
RaiffeisenbankWimsheim-Mönsheim
geht insHaus Leonberg-Strohgäu.

Volksbank-Zentrale in Leonberg Foto: Voba

Die Serie Im Krankenhaus, imMaschinen-
baubetrieb, im Rathaus: Wir porträtieren in
einer Serie Frauen, die auf der Karriereleiter
ganz nach oben geklettert sind. Dass Frauen
in der Chefetage nach wie vor deutlich
unterrepräsentiert sind, zeigen die Zahlen.

Die Zahlen Laut der Online-Plattform Statis-
ta beträgt im Jahr 2023 der Frauenanteil in
Führungspositionen in Deutschland gerade
mal 24 Prozent. In Baden-Württemberg sind
es 22,2 Prozent. Nur in Bremen sieht es mit
19,5 Prozent noch schlechter aus. An der
Spitze: Brandenburgmit 29,5 Prozent. koe

FRAUEN IN FÜHRUNGSPOSITIONEN

LEONBERG. Zu einem längeren Stau es am
frühen Donnerstagnachmittag auf Höhe der
Überleitung von der A 8 zur A 81 bei Leon-
berg-Ost gekommen. Ein Fahrer wollte mit
seinem Wagen von der mittleren auf die lin-
ke Spur wechseln. Dabei übersah er offen-
sichtlich ein anderes Auto.Um einen Zusam-
menstoß zu vermeiden, zog dieser Fahrer
nach links und krachte in die Betonleitwand.
Das Auto,ein Ford,kippte zur Seite.

Die A 8 in Richtung Karlsruhe musste voll
gesperrt und konnte erst gegen 15.30 Uhr
wieder freigegeben werden. Der gegen die
Betonwand geprallte Ford war nicht mehr
fahrbereit und musste abgeschleppt werden.
Nach Angaben der Polizei war auch ein Ret-
tungshubschrauber im Einsatz. red

A 8 ist nach Unfall 
voll gesperrt

Von Kathrin Klette

E ine Frau an der Spitze eines Unterneh-
mens? Für Christina Almert ist das so
selbstverständlich wie für andere

Milch zum Kaffee. „Ich bin so aufgewachsen
und habe es nie anders kennengelernt“, er-
zählt die Geschäftsführerin von Hagebau Bo-
lay in Rutesheim,mit weiteren Standorten in
Ditzingen und Oberndorf. Ihre Eltern haben
1957 in Rutesheim die Firma Bolay Baustoffe
gegründet und haben diese gemeinsam ge-
leitet. „Für mich war das daher immer etwas
ganz Natürliches.“ Anderen Frauen rät sie
daher zu mehr Selbstvertrauen dabei, ihre
Ziele zu verwirklichen.

Was heute als Hagebau Bolay bekannt ist,
hat einst als ganz kleine Firma in der Orts-
mitte von Rutesheim angefangen. Schon
Mitte der 1960er erfolgte der Umzug in das
heutige Gewerbegebiet Schertlenswald, das
es damals noch gar nicht gab. „Bolay Bau-
stoffe war das erste gewerbliche Grundstück
hier. Das alte Wohnhaus sieht man heute
noch“, sagt Christina Almert und weist von
ihrem Büro mit den großen Panoramafens-
tern über den weiten Platz vor dem Hagebau-
markt auf ein weißes Gebäude.

Für die fünf Kinder der Bolays kam ir-
gendwann der Tag, an dem sie sich entschei-
den mussten: Möchten sie in die Firma der
Eltern einsteigen oder eine andere Richtung
einschlagen? „Mein älterer Bruder Frieder
und ich entschieden uns zu
bleiben.“ Aus gutem Grund:
„Wir haben hier eine Zu-
kunftsperspektive gesehen“,
sagt sie. Beide spielten mit
dem Gedanken, in den Einzel-
handel einzusteigen. Denn
Bolay Baustoffe war zu der
Zeit, Mitte der 1980er, noch
ein reiner Großhandel. Den
Baumarkt für Privatkunden
gab es noch nicht. „Meine El-
tern wollten dieses Risiko
nicht mehr eingehen, etwas ganz Neues zu
machen. Aber mein Bruder und ich wollten
etwas Eigenständiges aufbauen.“

Ein Baumarkt mit Selbstbedienung, in
dem jeder sich aus dem Regal nimmt, was er
bis dahin nur beim Elektriker oder anderen
Fachhändlern bekommen hat: Was heute
eine Selbstverständlichkeit ist, kannte man
Ende der 80er in Deutschland noch kaum.
„Natürlich war da ein Risiko dabei, das ist
immer so, wenn man sich selbstständig
macht“, sagt Christina Almert. „Aber am En-
de war es ein Selbstläufer, und wir konnten

sogar ziemlich schnell erweitern.“ Von einst
15 Mitarbeitern ist das Unternehmen auf
mittlerweile rund 250 angewachsen.

Die Aufgaben als Geschäftsführer teilen
sich Christina Almert und ihr Bruder,Frieder

Bolay. Sie ist für die Baumärk-
te sowie für das Personal und
die Finanzen verantwortlich,
ihr Bruder für den Baustoff-
handel und das Gebäudema-
nagement. „Da wir das von
unseren Eltern immer so vor-
gelebt bekommen haben, dass
Frauen und Männer gleichbe-
rechtigt nebeneinander arbei-
ten, war das bei uns nie ein
Thema“, erzählt sie. Und das
sollte es ihrer Meinung nach

für andere auch nicht sein. „Man muss es
sich nur zutrauen und sagen: Ich möchte es.“

Dass es für Frauen trotzdem große Hür-
den geben kann, weiß sie selbst. Gerade,
wenn es um die Familienplanung geht. „Ich
habe selbst Kinder und hatte das Glück, dass
meine Familie in der Nähe gewohnt hat und
sich kümmern konnte. Denn damals war das
mit der Kinderbetreuung noch sehr viel
schwieriger, mein Sohn ist mit vier Jahren in
den Kindergarten gekommen.“ Phasenweise
habe sie in Teilzeit gearbeitet. Ganz aufzu-
hören und in der Freizeit dann klischeehaft

„im Café zu sitzen und Kaffee zu trinken“,sei
aber nie eine Option gewesen. Bei ihrem
zweiten Kind ging sie zwei Wochen nach der
Geburt schon wieder arbeiten. „Es ging da-
mals nicht anders, aber ich wollte das auch.
Ich wollte weitermachen.“ Und nicht nur
dort. Christina Almert ist außerdem seit fast
25 Jahren CDU-Gemeinderätin in Rutes-
heim, bei der IHK (Bezirkskammer Böblin-
gen) ist sie stellvertretende Präsidentin und
war dazu die erste Frau im Rotary Club Leon-
berg-Weil der Stadt.

Ihr sei klar, dass manche Frauen Angst
haben, ihre Kinder zu vernachlässigen,wenn
sie wieder arbeiten gehen. Von dem Gedan-
ken müsse man sich aber lösen können, so-
lange die Kinder gut betreut werden. „Män-
ner haben da auch kein schlechtes Gewis-
sen.“ Sie wünsche sich, dass mehr junge
Frauen sagen: „Mein Beruf ist mir wichtig,
ich habe ein Ziel“,ohne das Gefühl zu haben,
sich zwischen Beruf und Familie entschei-
den zu müssen. Wenn dann die Kita-Plätze
fehlen, sei das natürlich ein großes Problem.
„Für viele scheitert es daran.“

Wichtig wäre aus ihrer Erfahrung vor al-
lem eines: Dass Frauen sich und anderen
Frauen mehr zutrauen.„Man sieht das oft bei
Wahlen“, sagt Christina Almert. „Selbst
wenn auf den Listen 50 Prozent Frauen ste-
hen und 50 Prozent der Wähler weiblich sind,

werden am Ende trotzdem mehr Männer ge-
wählt.“ Frauenquoten brächten zudem nur
dann etwas, wenn die Frauen das nötige
Selbstvertrauen mitbringen, um sich zu be-
werben. Auch in scheinbar männerdomi-
nierten Berufszweigen. Dahingehend weiß
Christina Almert sehr gut, wovon sie spricht.
Denn was könnte „männerlastiger“ sein als
Baumärkte und Baustoffhandel? Sie
schränkt aber direkt ein: „45 Prozent der
Kundschaft im Baumarkt sind weiblich.“Wa-
rum also sollte das nicht für die Geschäfts-
führungen gelten? „Als Frau bringt man
eben einen anderen Blickwinkel mit ein.“

Frauen an der Spitze? „Völlig natürlich“
SerieChristina Almert ist bekannt
als Chefin vonHagebauBolay.
Und nicht nur das: Seit 25 Jahren
ist sie Gemeinderätin in Rutes-
heimund imVorstand der IHK.

Christina Almert ist Chefin bei Hagebau Bolay mit Standorten in Rutesheim, Ditzingen und Oberndorf. Foto: Jürgen Bach

„Dass Frauen und 
Männer 
gleichberechtigt 
nebeneinander 
arbeiten, war bei uns 
nie ein Thema.“
Christina Almert leitet
Hagebau Bolay gemeinsam
mit ihrem Bruder Frieder.


